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ganz, auch Forschern, wie Th. v. Karajan, der Beheims Werke herausgegeben, und Geh. Rath Dr. Bartsch

in Heidelberg, der im betr. Hefte der allgem. deutschen Biographie eine kurze Biographie des einst weit

berühmten Sülzbacher Sängers gegeben hat.

Sülzbach. Caspart.

I. Römische Alterthümer auf der Markung KSorkhieim.

In der von dem K. statistisch-topographischen Bureau herausgegebenen Beschreibung des Oberamts

Heilbronn ist auf S. 155 unter der Abtheilung „Alterthümer“ folgendes enthalten:

„Jenseits des Neckars auf Horkheimer Markung deutet schon die Bezeichnung „Brandäcker“

auf abgebrannte Gebaude hin. Allein auf den Äckern „im Gutedel“ genannt, zwischen Hork
heim und Sontheim, bemerkte man in trockenen Sommern, daß das Getreide in gewissen Linien
vertrocknete und kummerlich wuchs, bis Grundmauern römischer Gebäude im Jahr 1825 von
den Äckerbesitzern ausgebrochen worden sind.!)

Es fanden sich darunter viele gebrannte Steine mit Randleisten, eingepreßten Linien u. s. w.,
wie sie von den Romern zu den Heizungskanälen unter den Fußböden und neben den Seiten—

wandungen ihrer Wohnzimmer im kalten Germanien angewendet worden sind. Auf einer von

4 römischen Munzen, die damals zugleich ausgegraben worden sind, konnte man nur den Na—

men des Kaisers Antoninus lesen.?)

Auch beim Reuten der Horkheimer Weinberge fand man früher hie und da altes Gemäuer

mit gegossenen Gypsböden, die unverlennbar römischen Ursprungs sind, und im vorigen Jahr—

hundert wurden aus einem Weinberg etwa 200 römische Münzen aus Erz und 100 aus

Silber) ausgegraben, die nebst Gefassen aus feinem, fast zinnoberrothem Thon dem Herzog
Karl nach Stuttgart zugeschickt worden sind.“)

Andere bei Horkheim gefundene Münzen sind von Augustus, Nero, Vespasianus, Nerva,

Trajanus und Hadrianus, also von Christi Geburt bis 138.“

Die der Oberamtsbeschreibung angehängte, von Oberamtspfleger Titot bearbeitete Ortsbeschreibung

von Horkheim (a. a. O. S. 307) enthaält über die auf dieser Markung entdeckten Spuren einer ehmaligen

römischen Niederlassung noch weiter folgende Notizen:

r
„Auf den Äckern nahe bei dem jetzigen Dorfe gegen Sontheim zu wurden noch ums Jahr

1820 Grundmauern romischer Gebäude mit Ziegeln, Heizröhren und Münzen ausgegraben.

Auch auf einem Acker im Gutedel genannt, fand man römische Mauerreste und in den

1780er Jahren in einem Weinberge zwischen Neckar und Schozach bei der sogenannten

Höhle römische Gräber mit feinen Thongefässen und ungefähr 300 römischen Münzen,) die

nach Stuttgart geschickt worden sind.

i) vid. pet. 14.

2) confer pet. II.
2) Zusammen also 300, die aber wohl nicht richtig gezählt wurden.) vid. pet. 12.

2) vid. die Bemerkung pet. 3. u. 4.
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Von Böckingen her über Klingenberg führte eine Römerstraße auf dem Rücken zwischen dem

Neckar und der Schozach, die man jetzt den grasigen Weg heißt, gegen den Landthurm zwi
schen Lauffen und Schozach c.)

Was die hier erwähnten Funde, und insbesondere die von den 1780er Jahren, betrifft, womit

ohne Zweifel die von 1777 und 1778 gemeint sind, so hat Einsender dieses Gelegenheit gehabt, von den

Akten Einsicht zu nehmen, welche bei dem Oberamt und der Kellerei Weinsberg, zu welcher der altwürt
tembergische Ort Horkheim damals gehorte, über die in den genannten Jahren auf dem, dem Georg Mich.
Huber in Horkheim gehörig gewesenen, in 1 M. e B. bestandenen Acker am Thalheimer Weg, in der

sog. Mergelgrube, der Gigerlensacker genannt,“) vorgenommenen Ausgrabungen gesammelt wurden.

Nach diesen Akten haben am 20. April 1777 Pfarrer Braun und Schultheiß Kurz in Horkheim
dem Oberamt angezeigt, es seien auf dem erwähnten Acker 2 steinerne Behalter mit steinernen Deckeln,

Z12“ lang und 3‘ hoch vorgefunden worden, in jedem derselben haben sich 2 glaserne, schwere, altfaçonnirte
Flaschen, 1J Krug von 3 Schoppen, nebst 1 Schussele mit kleinen Menschenbeinlen und etwas Asche befun
den. Außerhalb dieser Behalter habe man 2 alte unleserliche Münzen und eine aus dem Boden hervor
ragende dicke steinerne Säule, gleich einer Thor-Saule, entdeckt.

Der am 21. April 1777 in Horkheim durch den Oberamts-Verweser und Keller v. Olnhausen
vernommene Besitzer des Ackers bestätigte diese Anzeige und gab noch weiter an, er sei beim Ackern mit
dem Pflug auf einen Stein gestoßen; in der Vermuthung, es befinde sich ein Bronnen unter demselben,

habe er den Stein umgraben und gefunden, daß 2 steinerne Tröge mit Deckeln neben einander slanden.

Die an den 4 Ecken mit eisenen, eingekitteten Klammen geschlossenen steinernen Deckel habe er mit der

Haue geöffnet und in jedem Behälter in der Mitte desselben ungefahr 1 Viertele Asche und verbrannte,
klein zerbröckelte Beiner, dann in dem einen Eck eine kleine, indem andern Eck eine große Flasche, in dem

3. Eck einen großen Krug, und in dem 4. Eck eine Ampel angetroffen, von diesen Gegenständen sei aber

nur noch —1 kleine Bouteille,
1 Krug und

1 Ampel
vorhanden, das übrige sei beim Ausgraben zerbrochen worden und insbesondere sei die große Bouteille beim

Offnen derselben, sobald Luft eingedrungen, zersprungen, habe aber dabei einen solch vortrefflichen sprirituo—

sen Geruch verbreitet, daß er das nicht genugsam beschreiben knne. Beim Ausgraben der Behälter habe er

daneben die 2 Münzen, und den andern Tag bei weiterem Nachgraben das Schussele und einen weitern
großen Krug vorgefunden, der aber in der Übereilung ebenfalls mit der Haue zerschlagen wurde.

In einem hierüber von dem Oberamt am 23. April 1777 ad manus Clementissimas erstatteten

Bericht und dessen Beilage ergänzte und berichtigte es vorstehende Angaben noch weiter dahin, daß der erste

Behälter 3“ 1“ lang, “ breit, 2“ hoch und 1“ 4“ tief sei und der Deckel desselben die gleiche Länge

und Breite wie der Behälter habe. Der 2. Behälter sei 3* lang, 2“ breit, 2“ hoch und 1 4“ tief, der

8“ dicke Deckel habe ebenfalls die gleiche Lange und Breite des Behälters.
Diese Behälter bestehen aus rauh gehauenen Sandsteinen, deren Deckel je mit 4 starken, eisenen

und eingekitteten Klammen verwahrt waren.

Bei dem Ausgraben und Herumwälzen des einen Behälters seien Stücke, die darin waren, zer
brochen worden, doch haben sich noch Bouteillen, Krüge und Ampeln, auch kleine verbrannte Beiner und

Asche darin vorgefunden.

Die Offnung des 2. Behälters geschah, ohne ihn aus dem Boden herauszuheben, und fand man

6) Conform mit der Paulus'schen Karte.
7) Derselbe wurde vielleicht später zu einem Weinberg angelegt, und ruhte vielleicht auf demselben eine Ge—

flügel Gult. (2Vgl. das von Keller, Vicus Aurelius 7. über den Guckelemor bei Böckingen Bemerkte. Red.)
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in dessen Mitte ein Häuflein klein zerbrannter Beiner und ungefähr 1 Viertele oder 2 Ecklen Asche, sodann

im 1. Eceine kleine, im 2. Eck eine größere Bouteille, im 3. Eck einen irdenen Krug und im 4. Eck ein

irdenes Ampelchen, sobald aber Luft in den Behalter gekommen, sei die große Bouteille zersprungen, und

habe den oben erwähnten vortrefflichen Geruch verbreitet. Die übrigen 8 Stücke, nämlich
1 kleine 4eckigte und nur 2 Finger breite Bouteille, mit langem, ganz dünnem Hals, aber

einer breiten, runden Mündung hatte am Boden ein angeblich den Hercules darstellendes

Bild mit den Buchstaben O. M. II. R.)
1 weiterer ungefähr 3 Schoppen haltender Krug,
1 Ampelen,

wurden unversehrt herausgenonimen.

Als man dann den Behälter selbst aus dem Boden herausgehoben und dabei die Erde weiter
umgegraben habe, so seien dabei 2 alte Kupfermünzen, auf welchen romische Köpfe sich befanden, vorge—

funden worden.

Bei der am folgenden Tag auf dem Plaztz fortgesetzten Umgrabung sei noch ein weiterer, aber aus

Versehen durch die Haue zerschlagener Krug und ein Schüsselchen von terra sigillata, das noch ganz neu

schien, nebst einem Ampelen gefunden worden.

Der Oberamts-Verweser habe auf diese Anzeigen hin durch 6 Mann noch tiefer graben lassen,

und es sei hiebei ein altes Gemauer von Kalksteinen, einige Schuh hoch und einige Ruthen lang aufgedeckt

worden, das sich aber auch noch weiter zu erstrecken schien und in dessen Nähe sich ein Stein zeigte, der

einer ThorSaule glich und der, nachdem er ausgegraben, eine Höhe (Länge) von ungefähr 4“ zeigte und

wie als Aufsatz einer Saule oder eines Denkmals, vornen die Hälfte eines ausgehauenen Kopfes dar—

stellte, auf der hintern Seite aber glatt war und einen ordentlich gehauenen Fuß, jedoch keine Inschrift
hatte, gleichwie sich auch auf den Deckeln der steinernen Behälter keine Schrift befand.)

Die zerbrochenen Gegenstande wie auch die verbrannten Beiner und Asche seien unter den Schutt
geworfen, was aber unversehrt war, im Ort Horkheim in Verwahrung genommen worden.

Die 2 Kupfermunzen legte das Oberamt seinem Berichte bei, in welchem es zugleich bemerkte,

daß vor vielen Jahrhunderten in derselben Gegend ein römisches Lager gestanden sein solle, von welchem

die Funde herruhren werden.

Auf diesen oberamtlichen Bericht ließ Herzog Karl von Hohenheim aus am 26. April 1777
rescribiren, es sollen auf dem Platze weitere Nachforschungen angestellt, und im Fall sich noch mehr Alter—

thümer zeigen, nur die obere Fläche behutsam abgeräumt und darüber berichtet werden, worauf Seine her
zogl. Durchlaucht nach Gestalt und Erfund der Sachen HöchstSelbst Augenschein zu nehmen und das Weitere

anzuordnen gedenken.

Am 29. April 1777 ergieng der weitere Befehl andas Oberamt:
1) daß der Platz zuvorderist durch einen Feldmesser inRiß genommen und die Lage nach den

Weltgegenden angezeigt werden soll;
2) daß in dem Riß anzuzeigen sei, ob auf dem Acker oder in der Nähe Hügel befindlich, nach

welchen hin, wenn keine andere Anzeigen vorhanden, das Graben vorzüglich zu richten ware;
3) sobald etwas entdeckt wird, das Graben einzustellen und an Seine herzogliche Durchlaucht An—

zeige zu machen, bis auf Weiteres aber das Erfundene vor Nässe zu bewahren und auf keinerlei

Art daran zu putzen, zu kratzen oder zu wischen sei;

4) zu berichten, ob in Horkheim nicht schon in vorigen Zeiten dergl. alte Münzen, Scherben oder

t) Diese Buchstaben sind in einem bei den Akten liegenden Zettel folgendermaßen gedeutet: Optimo Maxzimo

Herculi Redemtori (Scil. Sacrum).

2) vid. pet. 10 und 13.
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gemalter Kalk gefunden oder ausgegraben worden, ob sich keine Tradition von Alterthümern
unter dem Volk erhalten, ob unter den Güterwegen keine den Namen Hochweg, Hohestraße,
alte Straße, Pfahlmauer, Pfahlrain, Teufelsmauer führen, ob endlich nicht zu vermuthen, daß
die bei dem Heilbronnischen Dorf Bockingen neuerlich entdeckte romische Heerstraße sich über

Horkheim nach Lauffen gezogen habe?

Auf dieses Dekret, welches, nachdem es auf der Heilbronner Post 4 Tage liegen geblieben, dem
Oberamt Weinsberg erst am 3. Mai 1777 zukam, und in Folge einer demselben gleichzeitig von dem
Schultheißen Kurz in Horkheim zugekommenen neuen Anzeige, berichtete das Oberamt am 5. Mai 1777
an Herzogliche Durchlaucht, daß sich bei weiterem Nachgraben noch verschiedene Fragmente von Urnen, Bei—

nern, Platten und ein von blauen Steinen ausgemauertes, aber zur Halfte eingefallenes Grab vorgefunden
habe, in welchem Beiner und Kalk lagen und in den Ecken irdene Kruge auf Platten standen, die aber
durch das Einstürzen des Grabes längst zerschlagen waren. In dem Gemäuer dieses Grabes habe sich auch
ein 6Nlanger, 2 breiter und 1 dicker, vermuthlich innen hohler Stein vorgefunden.

In Beantwortung obiger Fragen berichtete das Oberamt, daß auf dem fraglichen Acker oder in
dessen Nähe sich keine Hügel, auf den benachbarten Ackern aber unfruchtbare Platten sich befinden und da—

her zu vermuthen sei, daß durch Nachgraben dort weitere Antiquitaten zu finden wären; auch habe nach
Aussage des Schultheißen Kurz nicht nur dieser selbst, sondern noch andere Personen, schon öfters Silber
und andere Münzen, auch kleine Geschirre c. gefunden, jedoch nichts davon aufgehoben, sondern die Münzen
an Juden verhandelt. Von Alterthumern befinde sich keine Tradition unter dem Volke, und sei auch kein
Weg in Horkheim, der den Namen Hochweg, hohe Straße, alte Straße, Pfahlmauer, Pfahlrain oder Teu
felsmauer führe, es sei aber wohl möglich, daß die neu entdeckte romische Heerstraße sich von Böckingen nach
Horkheim und Lauffen gezogen habe, weil Horkheim nur Stunde über dem Neckar entlegen sei. Der
verstorbene hohenlohische Hofrath Hanselmann in Ohringen habe auch in seiner Schrift über die römischen
Grenzen Tab. Regezeigt, daß zwischen Heilbronn und Lauffen, also in der Richtung des fragl. Ackerfelds,
die Römer gestanden sind.

Hierauf ließ Seine Herzogl. Durchlaucht am 7. Mai 1777 rescribiren, daß die Grabarbeiten nicht
weiter fortgesetzt werden sollen, indem Höchst Dieselben gedenken, sich demnächst selbst auf den Platz zu begeben

und das Weitere anzuordnen.
Noch ehe dieses Rescript bei dem Oberamt einlief, sandte dieses am 7. Mai den von Feldmefsser

Wieland in Weiler aufgenommenen Grundriß des Ackers mit der Anzeige ein, daß sich auf demselben ein
weiteres 36* langes Gemauer gezeigt habe und zugleich eine weitere alte Münze vorgefunden worden sei,

die der Schultheiß Kurz zu Handen genommen habe.

In dem hierauf am 9. Mai 1777 erfolgten Herzogl. Erlaß wurde dem Oberamt wiederholt zu
erkennen gegeben, daß Höchst Dieselben demnachst den Platz in Höchsteigener Person zu beaugenscheinigen ge—

denken, indessen zwar weitere Nachforschungen, jedoch ohne durch Graben etwas zu verderben, angeftellt
werden sollen.

Am 15. Mai 1777 berichtete das Oberamt an Herzogl. Durchlaucht, daß bei weiterem Nachsuchen
ohne Umgrabung wiederum eine Münze gefunden worden sei, die es nebst der früher von Schultheiß Kurz
gefundenen einsandte. Letztere hatte die Umschrift: Julius Philippus Aug. erstere schien die Umschrift Gor-
dianus zu haben. Demselben Bericht legte das Oberamt auch Stücke von einem alten Degengefäß bei,
welche in dem Grabe gefunden wurden und zeigte noch weiter an, daß das aufgedeckte im Grundriß mit B
bezeichnete Gemäuer ein ganzes Quadrat bilde, dessen Ost- und West-Seite je 42“, die Süd- und Nord
Seite je 36* lang sei. Dieses Quadrat sei durch eine Zwischene-Mauer in 4 Abtheilungen getheilt. Auf
der im Grundriß mit A bezeichneten Stelle seien auch halbe Köpfe von Sandsteinen ausgehauen?0) und

10) vid. oben pet. 9.
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andere dergl. Figuren gefunden worden, es habe sich auch dort ein weiteres starkes Gemäuer von blauen

aufrecht stehenden Steinen in der Richtung gegen Nord-West gezeigt, das vielleicht den Boden auf einem

Gewölbe bilde.

Durch Herzogl. Rescript vom 17. Mai wurde für die eingesandten Gegenstände bescheinigt, und

wiederholt bemerkt, daß Seine Herzogl. Durchlaucht bei eintretender besserer Witterung Höchstselbst auf den

Platz kommen werden.

Mit Bericht vom 26. Mai 1777 sandte das Oberamt eine aufgefundene Silbermünze ein, welche

angeblich von Kaiser Antonmus Augustus sein sollte.!)

Nachdem auch von einem Chirurg Haug in Großgartach eine angeblich bei Horkheim gefundene

und von einem Juden an ihn verkaufte Silbermünze an das Herzogl. Muünzkabinet eingeliefert worden war,

so erhielt das Oberamt am 7. Juni 1777 den Auftrag, zu untersuchen, wie diese Münze in des Juden

Hände kam. Haug gab hierauf bei dem Schultheißenamt Großgartach zu Protokoll, daß er den Juden

nicht gekannt habe, von welchem er die Münze vor ungefähr 3 Monaten für 24 kr. kaufte, und daß er

auch nicht wisse, ob sie wirklich bei Horkheim gefunden wurde.

An einem der ersten Tage des Monats Juli 1777 war Herzog Karl von Lauffen aus wirklich

selbst nach Horkheim gekommen, hatte weitere Nachgrabungen auf dem Huber'schen Acker vornehmen lassen,

und auf seine dabei getroffene Anordnung wurden sammtliche bis dahin aufgefundene Gegenstände, insoweit

sie nicht schon fruher eingesendet, sondern in Horkheim aufbewahrt waren, durch Horkheimer Schiffer nach

Cannstadt abgeliefert und dort durch Professor und Bibliothekar Vischer nach der darüber am 11. Juli 1777
von ihm ausgestellten summarischen Bescheinigung inEmpfang genommen.12) Den bei den Ausgrabungen

beschaftigt gewesenen Personen ließ der Herzog durch das Oberamt 50 Conventionsthaler (120 fl.) aus
bezahlen.

Noch an demselben Tag, an welchem der Herzog in Horkheim war, überbrachte ein dortiger Bürger

Johs. Schilpp dem Oberamts-Verweser ein 84 schweres Metallstück, auf welchem die Fortung abgebildet

war, mit dem Bemerken, daß er es vor 3 Wochen in seinem Weinberg, im kleinen Embergle genannt,

beim Umreuten desselben gefunden habe, er habe dabei auch ein Stück Gemauer angetroffen, dasselbe aber

herausgerissen und seine Weinbergmauer damit ausgebessert. Für dieses, von dem Oberamt am 9. Juli
1777 eingesendete Metallstück ließ der Herzog dem Schilpp ein Geschenk von 10 fl. ausbezahlen.

Von einem Versuch, den Acker des G. M. Huber kauflich zu erwerben, wurde wegen zu hoch ge—

spannter Forderung desselben abgestanden, dagegen aber durch Herzogl. Erlaß vom 26. Septbr. 1777 be—

fohlen, es solle im nüchsten Frühjahr, sobald die Witterung es gestatte, der Acker vollends umgegraben, die

darin sich vorfindenden Kalksteine verkauft, der Erlos zu Bestreitung der Kosten verwendet, und falls beim

Umgraben weitere Merkwürdigkeiten sich vorfänden, darüber Anzeige gemacht werden.

Als Ergebniß der im Juli 1778 stattgehabten, aber durch die Ernte unterbrochenen, weitern

Umgrabung sandte der Keller v. Olnhausen mit Bericht vom 21. Juli 1778 ein:

1) einen runden durchlöcherten Stein;
2) eine oberhalb ausgedrehte Nadel von Meiall;
3) ein Ringlein von Metall;
4) ein Fragment von scheinbar feinem Metall im Gewicht von 3 Loth 2 Quint;
5) ein Löffele von gleichem Metall.

Für diese Gegenstände wurde am 27. Juli 1778 von Hohenheim aus bescheinigt.

Nach beendigter Ernte wurden die Grabarbeiten fortgesetzt und dabei nach Bericht vom 25. Aug.

1778 aufgefunden:

121) vid. oben pet. 2.

12) vid. oben pet. 4.
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1) die andere Hälfte des schon 1777 ausgegrabenen, wie eine Traube geformten M

numents;')
2) ein Stück Stein, welches einen halben Arm sammt Hand und einem Kopf darftellt;
3) einige weitere steinerne Fragmente;

) 2 Metallstücke

Diese letzteren wurden dem Bericht beigelegt, die Gegenstande ad1-3 wurden durch den Wein*
berger Stadtboten an die herzogl. Bibliothek eingesendet und von dem Professor und Bibliothekar Vischer

am 31. October 1778 dafür bescheinigt.

In dem Bericht vom 25. August wurde zugleich auch gemeldet, daß Schultheiß Kurz zu Hork
heim auf seinem Acker, im Gutedel genannt,!“) nahe am Neckar zwischen Horkheim und Sontheim lie
gend, ebenfalls ein Gemäuer in der Richtung gegen Osi und West entdeckt habe, welches 36* lang, 4 dicd

und, so weit es aufgedeckt, 8* tief war und aus Kalk- oder Blausteinen bestand, daß auch Spuren von
weiteren Mauern, sowie blau, gelb und roth bemalter Kalk und gemodelte Ziegelplattenstücke gefunden

wurden.

Durch das hierauf ergangene Herzogl. Dekret vom 29. August 1778 wurde für die ad 4 bemerkten

2 Metallstücke bescheinigt, zugleich aber befohlen, weitere Nachgrabungen zu unterlassen.

12) vid. oben pet. 9. 14) rid. oben pet. I.

Durch die vorstehende aktenmäßige Darstellung wird alles das bestatigt, was schon in der Ober—

amtsbeschreibung über bei Horkheim entdeckte Spuren einer römischen Niederlassung angegeben ist, und es ist

hiedurch als unzweifelhaft festgestellt, daß sich bei Horkheim ein romisches Lager, vielleicht eine Verschanzung
zu Deckung des dortigen Neckar-iübergangs für die auch auf der Paulus'schen topogr. Karte eingezeichnete,

einerseits von Marbach und anderseits von Großbottwar und Pfahlhof herkommende, über Horkheim nach

Böckingen und Heilbronn ziehende Römerstraße, befand, welche auf Horkheimer Markung zwischen dem Neckar

und Schotzachbach, dem Thalheimer oder sog. grasigen Weg entlang, an den sog. Brandäckern und auch an
dem vorerwähnten Huber'schen Acker voruber in der Richtung gegen die Horkheimer Burg, und von da an
den Neckarübergang bei Klingenberg und gegen Böckingen c. zog, daß auch die nach Titots Ortsbeschreibung

im Jahr 1820 entdeckten Mauerreste romischer Gebäude ebendieselben sind, welche nach vorstehender Be—

schreibung schon 40. 1777, als ein formliches Viereck bildend, entdeckt wurden, auch daß der oben erwähnte,
als mit aufrecht stehenden blauen Steinen belegt, bezeichnete Boden nicht ein Gewolbe bedeckt, sondern ein

Stück der Römerstraße ist.

Heilbronn, im November 1876. Roth.

5. Antiquarische Funde bei Gundelsheim.

Die Ausgrabung von Probelöchern für den bevorstehenden Eisenbahnbau im Neckarthal von Jagst-

feld über Gundelsheim gab Anlaß zu antiquarischen Funden, deren Beschreibung Gegenstand dieser Dar
stellung ist.

Das fragliche Probeloch wurde im Spätjahr 1875 links von der Straße von Offenau nach Gun


